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ZÜRICH Eine neueStudie zeigt, dass dieGene
ehemaligerMitschüler dasRisiko für Sucht,
AngststörungenundDepressionenbeeinflussen
können.Hier diewichtigsten FragenundAntworten.

Was fand die Studie heraus?
Wenn deine Mitschüler gene-
tisch so veranlagt waren, dass
sie später suchtgefährdet ge-
wordensind, eineAngststörung
entwickelt haben oder depres-
siv geworden sind, hat daswo-
möglichauf dichabgefärbt.Du
wurdest alsowomöglich später
auch anfälliger für diese Er-
krankungen. Die Studie zeigt,
dass die Gene deiner früheren
Mitschüler auf dich abfärben
können – auchwenn sie in der
Zeit, in der du dich mit ihnen
umgibst, nochkeineAnzeichen
für die Erkrankungen zeigen.
Man spricht dabei auch von
soziogenetischen Effekten.
Was sind soziogenetische
Effekte?
Sie beschreiben das, was die
Forscher bestätigt haben: Die
Gene der Menschen um uns
herumbeeinflussen das sozia-
leGefüge oder dieDynamiken
innerhalb einer Gruppe. Sie
prägen das Verhalten oder die
Persönlichkeitsmerkmale der
Menschen um uns herum, die
wiederum die soziale Umge-
bung gestalten.
Können auch positive Eigen-
schaften meiner Kollegen auf
mich abfärben?
Dieser Umkehrschluss ist zu-
lässig:Wenn deine Mitschüle-
rinnenund -schüler keineoder
kaum genetische Veranlagun-

gen aufweisen, die später zur
Entwicklung der erwähnten
Krankheiten führenkönnen, ist
auch dein Risiko kleiner.
Wann bin ich am stärksten
beeinflusst worden?
AmmeistenEinflusshabendie
Gene deiner Mitschüler in der
Oberstufe auf dich.
Wiewurdedie Studie durchge-
führt?
DieForscher untersuchtenan-
onymisierteDatenvon1,5Mil-
lionen Schwedinnen und

Schwedenmit denJahrgängen
1980 und 1998. Sie nutzten
medizinische, pharmazeutische
und rechtliche Datenbanken,
um späteren Substanzmiss-
brauch oder dasAuftretenvon
psychischen Störungen zu do-
kumentieren. Danach vergli-
chen sie die genetischeVeran-
lagungderdamaligenMitschü-
lermit demRisiko der Zielper-
sonen, solche Störungen im
Erwachsenenalter zu entwi-
ckeln. Gleichzeitig kontrollier-
ten sie, ob die eigenen geneti-
schenVeranlagungen oder so-
zioökonomische Faktoren für
das Risiko verantwortlich sein
könnten, um Überschneidun-
gen auszuschliessen. DGR

«Letztlich hat man es doch selbst in
der Hand, wie man sein Leben lebt»
ZÜRICH Sind die Ergebnisse der
Studie nachvollziehbar oder
nicht? Wir haben auf der
Strasse nachgefragt.
Andrea (23) aus Zürich: «Die
Ergebnisse machen für mich
absolut Sinn. Letztendlichwer-
denwir nicht nur von unseren
Mitschülern im Nachhinein
beeinflusst, sondern auchvon
unserem Elternhaus.»
Iamhiar (23) aus Irland: «Das
kann ich mir schon sehr gut
vorstellen. Ich bin selbst Leh-
rerin und sehe immer wieder,
wie Kinder aus schwierigen
Verhältnissen auch andere
innerhalb der Klasse beein
flussen.»
Dila (16) aus Zürich: «Mich
überraschen die Ergebnisse
schon sehr. Klar, die Freunde
in der Schule beeinflussen ei-
nen ganz sicher – aber auch
Mitschüler, mit denen man
nichts bis wenig zu tun hat?
Das kann ich mir schwer vor-
stellen. Ich glaube, dass die
Beeinflussung stärker ist, je
mehr man mit Menschen zu
tun hat.»
Martin (28) aus Freiburg: «Für
mich klingt das sehr nach
vollziehbar. Allerdings ist es
total schwer, etwas zu beur
teilen, was unterbewusst auf
einenwirkt. Ich kannmir aber
gut vorstellen, dass mich
andere Schulkameraden be-
einflusst haben, auch wenn
ich mir dessen gar nicht be-
wusst bin.»
Désirée aus Zürich (31): «Ge-
nerell kann ich mir nicht vor-
stellen, dass mich das Verhal-
tenmancherMitschüler heute
noch beeinflusst. Letztendlich
hat man es doch selbst in der
Hand,wieman sein Leben ge-
staltet. Und man entwickelt

sich immerweiter – früherwar
ich eher zurückhaltend und
habe mir viel gefallen lassen,
heute kann ich auchmalNein
sagen.» EVE

FürAndrea sinddieResultate
nachvollziehbar. 20min/L. Vecchio

GenevonEx-Schulgspänli
können auf dich abfärben

Dila zeigt sich schon sehr
überrascht. 20min/L. Vecchio

Beeinflusst?Gutmöglich,
findetMartin. 20min/L. Vecchio

Wer imErwachsenenalter süchtigwird, hat sich
womöglich inderSchulemit den falschen
Kameradenumgeben. iSTock

«Fokussierung auf ‹bestenGenpool› ist nicht nötig»
ZÜRICH WasbedeutendieseEr-
kenntnisse für die Schule der
Zukunft und die Gesellschaft?
DieBildungsforscherChristoph
Kohler undNikolaiKiselevvom
Institut für Sucht- undGesund-
heitsforschung (ISGF) derUni-
versität Zürich klären auf.
BezüglichdieserneuenStudie:
Istessoeinfach?
Kiselev:Daskannman tatsäch-
lich ableiten.Doch: Es sind sehr
viele, sehr komplexe Faktoren,
diemiteinanderwirkenunddas
beeinflussen. Man wird sein

Kindnie einfach «in den richti-
genGenpool stecken» können.
Kohler: Auch ich glaube, dass
dieGenenur einEinflussfaktor
sind. Der familiäre Hinter-
grund, sozioökonomische Kri-
terien wie der Status und die
Ausrichtung und Qualität der
Schule spielen genauso eine
Rolle.
JetztkönntensichElterndoch
nochgenauerüberlegen,wo
dieKinderzurSchulesollen?
Kohler:DasderzeitigeBildungs-
system ist veraltet und bedarf

einer Reformation. Eine viel-
fältige, heterogene und alters-
durchmischte Lernumgebung
trägt entscheidend zur ganz-
heitlichen Entwicklung der
Schülerinnen und Schüler bei.
Dass auchdieGene einfliessen,
soweit sindwir definitivnicht.
Kiselev:Technologisch gesehen
ist es absolutmöglich, denEin-
fluss derGene auf dieseRisiken
zu bestimmen.
Wennwir diesesWissenhaben,
sollte es dann nicht breiter an-
gewendet werden?

Kiselev: Trotz vieler positiver
Argumente gibt es ernstzuneh-
mende Bedenken. Es gibt die
Gefahr der Stigmatisierung
sowie desAusschlusses aus der
Gesellschaft.Wenn die Schule
von Anfang an weiss, dass je-
mand ein dreifach höheres Ri-
siko hat, eine Sucht zu entwi-
ckeln, droht eine Vorverurtei-
lung im Sinn von «Der wird
doch eh ein Junkie».
WiekönntediesesWissen
positiveingesetztwerden?
Kiselev:Besteht in einerKlasse

grosses genetischbedingtesAb-
hängigkeitspotenzial, kann ich
dort die Präventionverstärken.
Es geht aber nicht nur umRisi-
ken, sondern auchumStärken.
Kohler: Dem stimme ich zu.
Aber:Umdie Schule zuverbes-
sern, braucht es keineFokussie-
rung auf den «bestenGenpool».
Menschen können nicht auf
ihren Genpool reduziert wer-
den. Die Schule der Zukunft
muss Vielfalt als Stärke erken-
nen und individuelle Talente
und Potenziale fördern. DGR

20minuten.ch Mittwoch, 14. August 2024 News 3

EURO MILLIONS

Zahlen: 15, 16, 39, 40, 47
Sterne: 1, 6
2.Chance:3, 11, 28, 29, 31
Super-Star:K620Y

ohne Gewähr

BRIENZ BeimUnwetter amMontagabendwurdeder
Mülibach zum reissendenStrom. ThomasKienholz
und seine Familie konnten sich barfuss retten.

Am Montagabend wollte er
nachdemNachtessennurkurz
dasAuto inSicherheit bringen.
DochalsThomasKienholz (58)
zurück zu seinemHauswill, ist
aus dem kleinenMülibach be-
reits ein reissender Strom ge-
worden.Ermeint: «Ichbinhier
aufgewachsen und kenne den
Bach ein wenig. Doch es hat
schon extremer gerumpelt als
zuvor, und als ich zurückge-
kommen bin, kam der Bach
bereits die Strasse runter.»
SeineFrauunddie fünfKin-

der seien noch imHaus gewe-
sen, Kienholz’ Weg war abge-

schnitten. «Zum Glück kam
dann die Feuerwehr und bot
Hilfe an.AlsderBacheinwenig
zurückging, konnten sie Frau
und Kinder aus dem Haus
holenundwirkonntenüberdas
Bachbett fliehen.» Zwei
Feuerwehrleute seien
sicherheitshalber in den Bach
gestanden für den Fall, dass es
die Kinder wegschwemmt.
«Das fährt einem schon ein»,
sagt Kienholz.
Das ganze Hab und Gut

mussten sie zurücklassen. «Ich
habe noch den Autoschlüssel
für das Auto meiner Tochter

undeinTaschentuch.Alles an-
dere musstenwir imHaus zu-
rücklassen. Mal schauen, wie
es jetztweitergeht.»
Trotz allem istKienholz ges-

tern, am Morgen danach, er-
leichtert: «NebendemHaus zu
stehen, in dem meine Familie

ist, undnichthineinzukönnen,
war eine schwierige Situation.
Zum Glück ist die Feuerwehr
ruhig und professionell geblie-
ben und es geht jetzt allen gut.
Der Rest ist materieller Scha-
den, das kannman ersetzen.»
SIMONULRICH

Der Mülibach
riss alles mit
BRIENZ Nach heftigen Gewit-
tern im Berner Oberland kam
es zu verheerenden Über-
schwemmungen. Der Müli-
bach, der im Kessel des Brien-
zer Rothorns entsteht, führte
in Brienz zu Zerstörungen.
Sintflutartiges Wasser floss
durch denBahntunnel und riss
Autos mit sich. Bewohner be-
richtenvon zerstörtenHäusern.
Am Bahnhof in Brienz liegen
grosse Mengen Schlamm und
beschädigte Autos. Arbeiter
und Bewohner sind mit Auf-
räumen und Schadensbegut-
achtung beschäftigt.Touristen
halfen ebenfallsmit. DasGebiet
ist weiträumig abgesperrt, da
weitereHangrutsche nicht aus-
geschlossen sind.
Auch derKanton Luzern ist

betroffen,wo dieKleine Emme
bei Schüpfheim zu einem reis-
senden Fluss wurde und
Schwemmholz sowie Baum-
stämmemit sich trug. FOS

ThomasKienholzmit seiner Frauundden
gemeinsamen fünfKindern. 20min/SimonUlrich

Sir flohen barfuss
aus ihremHaus

Autoswurdenweg- undvielHolz angeschwemmt. 20min

So sieht es inBrienznach
demUnwetter aus. 20min

«Wir sindWeltmeister imWegschauen»
KREUZLINGEN In der Nacht auf Sonntag er-
eignete sich auf dem Festgelände des See-
nachtsfests Fantastical in Kreuzlingen ein
schwerer sexuellerÜbergriff auf eineminder-
jährige Schweizerin. Der Täter wurde vom
Opfer als «arabisch aussehend» beschrieben
und sprach Hochdeutsch.
20Minuten konntemit drei Kantonsschü-

lerinnen (17) sprechen, die amSamstagabend
vor Ort waren. «Wir fanden das Fest mega.»
Doch je später es geworden sei, desto merk-
würdigere Leute hätten sich dort aufgehalten.
Es seien aber viele Sicherheitsleute da gewe-
sen, sie hätten sich grundsätzlich sicher ge-
fühlt.

AuchRichard Lüthi (70), Inhaber derMini-
golf- und Gartenwirtschaft in Kreuzlingen,
hat von dem tragischenEreignis amWochen-
ende gehört. «Ich bin zwar schockiert, dass
das passiert ist, aber es überraschtmich nicht,
wenn ich an die Leute denke, die sich hier
teilweise herumtreiben», sagte er zu 20Minu-
ten. Ihnwundert, dass niemand denÜbergriff
bemerkt habe: «Wir Schweizer sindWeltmeis-
ter imWegschauen.» Wenn sich die Einstel-
lung der Leute nicht ändere, würden solche
Übergriffe immerwieder passieren.
Die Ermittlungen derKantonspolizeiThur-

gau haben laut Sprecher Andy Theler bisher
zu keinenVerhaftungen geführt. LMK/TIM

20Minuten sprachmit drei
Kantonsschülerinnen. 20min/TIM

Smartphones von
Google mit KI
MOUNTAIN VIEW Google setzt
bei neuen Smartphones seiner
hauseigenen Marke Pixel auf
KI-Funktionen. Der Internet
konzern könnedafür seine jahr-
zehntelangen Investitionen in
künstliche Intelligenzmobilisie-
ren, sagte Gerätechef Rick Os-
terloh bei der Vorstellung des
neuenSmartphonemodells Pixel
9 inMountainView. DPA


